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«Wer Ohren hat, zu hören,
der höre!>}

Fuesballespilreegle, die kennt unser
Jungmannschaft hitte vyl ehnter,
as die griechische Getter und Saage-

gstalte. Aber nit numme
die Junge! Au elteri,
und sogar alti Lytli
kenne sich doo mäng'-
gmool esoo guet uus,
daß me numme stuune
mues.
E Frind het mer emoole verzeih,
waas er doo erläbbt haig. Eb's
ächtscht wohr isch? Y mechts

aigedlig gärn aanäh. Y kennt mer
nämmlig dängge, daß es wohr isch!
Er sitzt am ene Sunntig zmidaag
in ere Basler Kirchen im ene
scheene Kirchekonzärt. Uff der
ainte Syte sitzt e jingere Maa nää-
ben em mit syner Frau. Uff der
andere Syten e haimeligi altiDaame
mit schneewyße Hör, mit schwarze
Paillettli uff em Huet und mit eme

wirgglige, <lebändigen> ächte
Ridicule uff der Schooß.

Dä jung Maa het gsyfzget und
lyslet zue mym Frind ibere:
«Wenn y numme z Santjokeb dunde
wäär! Im Stadion. My Frau het
mi doo aane gschlaipft, und y
mach mer esoo gaar nyt uus Muu-
sig!»
E weeni speeter, in ere kurze Pause,
zwische zwai Muusig-Stigg, syfzget
er scho wider:
«Wenn y numme wißt, wie das

Länderspil jetz goht!?»
Do zischlet die härzigi alti Daa-
men uff der andere Syte vo mym
Frind ibere:
«Zwai zue ais - geege d Schwyz!»
My Frind het s Muul fascht nimme
zuebrocht. Aber graad, woo der

Kapällmaischter sy Stäggli wider
lipft, heert er e Graabesstimm uus
däm schwarze Ridicule uus Syden
uuselysle wien uus eren andere

Wält:
«... gibt den Anstoß zur zweiten
Halbzeit ...» Fridolin

<Lachen ist unfein>,

nämlich dann, wenn man über
etwas Unfeines lacht. Was uns aber

Art Buchwald, der respektlose
Spaßvogel unter den amerikanischen

Kolumnisten, in diesem Buche

(Verlag Scherz, Bern) in sechs

Dutzend Glossen vorsetzt, ist <nur>

fein, nämlich fein beobachtet und
ebenso fein getüpft: Kulturkritik
mit der feinsten Sonde, die feine
Boshaftigkeit durch breites Schmunzeln

entschärft, durch die Form der
Satire bedingte Uebertreibungen
durch unterkühltes Darbieten glänzend

ausgeglichen, ins Schwarze

nur zielend, nicht schießend,
sondern das Schwarze - allerdings mit
scharfer Munition - einkreisend,

wobei aber der Humor selbst nicht
schwarz wird. Kein Bereich unseres
Kulturbetriebes, der nicht einen
Stupf ans Bein erhielte. Art Buchwald

ist einer der wenigen
sogenannten humoristischen Glossisten,
welche den Kulturpessimismus
optimistisch zelebrieren.

Johannes Lektor

Anderi Vätter lehre ihn Söhn

boxe !»

m

\ mW,««4 '"U.C.»«* l

Aach Sie konnten
schon im Herbst
ein so ausdruckvolles Bild malen
Mönche Menschen glauben, sie hätten
hierfür zu wenig Talent. Der berühmte
französische Maler J. M. Feugereux sagt
jedoch: Auch ich glaubte das einst von
mir, bis ich vor Jahren eine Methode
kennenlernte, die mich einfach und fast
wie im Spiel in die Geheimnisse der
Zeichenkunst einführte. Und seitherweiß
ich, daß eigentlich jedermann /Talent'
hat, denn Zeichnen und Malen ist nur
eine Sache der Obung unter richtiger
Anleitung."

J. M. Feugereux ist heute Direktor der
KunstakademieA.B.C.in Paris, und er ist
gleichzeitig einer der bekanntesten
zeitgenössischen Maler des Montparnasse.

Die Akademie A.B.C. ist Frankreichs
größte und erfolgreichste Kunstschule
für Zeichnen und Malen im Fernstudium.

X-

In Paris erteilen namhafte Professoren
den Fernunterricht jetzt auch in deutscher
Sprache. Vielen Menschen schon brachte
die Akademie mit ihren Studienheften,
Briefen und Unterweisungen Erholung,
Freude und echte Erbauung ins Haus.

Wenn Sie zeichnen und malen können,
dann werden Sie nicht nur von anderen
bewundert, vielmehr wird fur Sie jedes
neue Bild ein erregendes, künstlerisches
Erlebnis bedeuten.
Paris - die Stadt der schönsten Künste -
sendet durch ihre Akademie A. B. C.
künstlerisches Können in alle Welt.

Das Schweizer Sekretariat versendet eine

GRATIS-BROSCHÜRE
mit vielen farbigen Abbildungen und
Beispielen. Kerne Vertreterbesuche!
Bitte benutzen Sie den Gutschein.

GUTSCHEIN
Einsenden an
das Schweizer Sekretariat
der Akademie A.B.C.
4500 Solothurn
Industrie-Postfach 34

FUR EINE GRATISBROSCHURE

Name:
iHtn. Frau.

Anschrift:

In amerikanischen
Zeitungen gelesen

Das moderne Kind fühlt
sich benachteiligt, wenn
es statt mit einer elektrischen

mit einer gewöhnlichen

Gitarre spielen
soll.

*
Die amerikanische
Gesellschaft ist in zwei
Klassen geteilt -
diejenigen, die etwas haben

und diejenigen, die mehr
haben.

*
Bei der Hilfe für
unterentwickelte Gebiete sollten

die Amerikaner sich
lieber auf fremde Länder
beschränken, denn wenn
man in gewisse vernachlässigte

Gebiete unseres
Landes eine Eisenbahn
baute, würden die
Bewohner mit dem ersten
Zug davonfahren.

Wenn man den Unterschied

zwischen Paris
und New York kennen
will, genügt es zu wissen,
daß es in Paris 20000
Boulevard-Cafés und
einen Psychiater und in
New York 20 000
Psychiater und ein
Boulevard-Café gibt. TR

Es schmilzt der Schnee im Früh¬
lingswinde.

Es schmilzt das Herz beim ersten
Kuß.

Es schmilzt die Seele von dem
Kinde,

wenn es nicht in die Schule muß.

Roth-Käse aber schmilzt noch
besser

im Ofen für verwöhnte Esserl

A^lf» GARTEN-HOTEL

Iii WINTERTHUR
HlS Haus ersten Ranges

Stadtrestaurant - Rest. Français

Bar - Konferenzzimmer - Bankettsaal
AlleZimmer mit Bad, Kliniakonvektoren, Radio

und Telephon. Priv. Parkplatz, eigene Garagen

G. Sommer-Bussmann
Tel. (052) 62231 - Telex 52868

44 NEBELSPALTER


	...

